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Janina Glaeser 

Qualifizierungsoptionen transnationaler Pflege in Frankreich 
- Anregungen für eine Professionalisierung 
der Care-Arbeit in Deutschland? 

1. Einleitung 

Transnationale (Alten-)Pfl.ege in Deutschland gewinnt als Folge einer alternden 
Gesellschaft, in der die staatliche Daseinsvorsorge das wachsende Care-Ddizit 
nicht zur Genüge auffängt, an Bedeutung. Im Achten Familienbericht der Bun­
desregierung wird bei einer derzeitigen Pfl.egebedürftigkeit von 2,34 Millionen 
Menschen konstatiert: ,,Schätzungen zufolge werden imJ ahre 2030 ca. 3,4 Milli­
onen Menschen, im Jahre 20 50 4 Millionen Menschen pfl.egebedürftig sein, was 
vor allem mit dem deutlichen Anstieg der durchschnittlichen Lebenserwartung, 
insbesondere jenseits des 80. Lebensjahres, zu tun hat." (BMFSFJ 2012, S. 100 f.) 
Wie in Deutschland müssen sich auch in anderen europäischen Nachbarländern 
die staatlichen Institutionen mit den Notwendigkeiten der Pfl.ege älterer Men­
schen auseinandersetzen. Gründe dafür sind der demographische Wandel, der 
überproportionale Anstieg der Pflegebedürftigkeit und die Zunahme schwerer 
Pflegebedürftigkeit. Analog hierzu gibt es immer mehr Eltern mit Kindern in 
Mehrverdiener-Haushalten, die aufgrund ihrer Beschäftigung seltener für die 
Pflege ihrer näheren Angehörigen zur Verfügung stehen. Die Arbeits- und Le­
bensformen werden außerdem zunehmend fl.exibilisiert. Das führt dazu, dass sich 
die Probleme einer gelingenden Alterspflege und-vorsorge verschärfen. Im Achten 
Familienbericht der Bundesrepublik Deutschland heißt es weiter: ,,Prognosen 
bis 2020 gehen von einem Anstieg des Bedarfs an professionellen Pflegekräften 
zwischen 28 Prozent und 57 Prozent aus." (BMFSFJ 2012, S. 114) Da der Bedarf 
einer erhöhten Pflegearbeit bereits heute offensichtlich ist und sich in Zukunft 
noch drastisch erhöhen wird, ist folgende Fragestellung augenfällig: Wer soll 
das Gros der Pflegearbeit leisten? Zurzeit sind dies vorwiegend Inländerinnen, 
hauptsächlich im Rahmen familiärer Pflegearbeit, aber auc:h als Erwerbstätige 
in der professionellen Pflege. Im Zuge der Pluralisierung und Flexibilisierung 
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von Lebensformen wird Care-Arbeit aus privaten Familienzusammenhängen, in 
denen die pflegerischen Tätigkeiten meist unentgeltlich geleistet werden, zuneh­
mend auf andere Personen verlagert. Diese Entwicklung wird wiederum davon 
begleitet, dass die Leistungen der Pflegeversicherung die Betreuungserfordernisse 
der Pflegebedürfi:igen nicht zur Genüge abdecken. In der Folge leisten sowohl auf 
regulärer als auch auf irregulärer Ebene zunehmend Migrantlnnen einen Großteil 
dieser Arbeiten. Es ist zu erwarten, dass sie eine - wenn nicht die entscheidende 
- Ressource darstellen, neue Pflegekräfi:e für die Altenpflege zu gewinnen. Das 
analytische Augenmerk wird im vorliegenden Beitrag auf den Care-Sekcor der 
Altenpflege im Privathaushalt in Frankreich gelegt. Daraus wird die Fragestellung 
abgeleitet, ob die Regelungen in Frankreich, ähnlich wie bei der Kinderbetreu­
ung, Deutschland für den Sektor der formellen Altenpflege Anregungen liefern 
können. Hierbei ist es besonders von Interesse, welche Formen der Qualifizierung 
migrantische wie inländische Akteure durch nationale Regulierungsstrategien 
erwerben können. Beispielhafi: wird dabei eine Fallstudie dargestellt, die mittels 
biografisch-narrativer Forschung erhoben wurde. Methodisch ist dieses Vorgehen 
mit einer biografieanalytischen Policy-Evaluation verknüpfi:, welche politische 
Regulierungsversuche anhand von biografisch-narrativen Interviews evaluiert: 

„In contrast eo program-oriented policy evaluation mechods, biographical policy 
evaluacion focuses on ehe actually experienced effects of ehe implemencation of 
policy. [ ... ] In reconstructing how individuals have been exposed eo and have deale 
wich social, economic, political and legal conditions in different life situation, we 
can understand ehe impact of chese dimensions, especially how they intersect and 
interact wich each other." (Apitzsch/Inowlocki/Koncos 2008, S. 14) 

Demnach geben die subjektiven Deutungen der Interviewten in ihrer lebens­
geschichtlichen Entwicklung Aufschluss über das strategische Handeln der 
Akteure gegenüber objektiven Faktoren, wie z.B. staatlich vorgegebene Qualifi­
kationsoptionen für den Erwerbsarbeitsmarkt. Den Care-Sektor der Altenpflege 
betreffend können so die Effekte von Care-Policies unterschiedlicher Länder auf 
die Lebenswege von Migrancinnen sichtbar gemacht werden. 

In Hinblick auf den Care-Sektor in Europa (und darüber hinaus) bemerken 
Wissenschafi:lerlnnen zu Recht, dass die staatliche Politik der wohlhabenderen 
Länder sich die kostengünstige Arbeitskrafi: der Migrantinnen durch Regu­
lierungsmechanismen und latente Duldung verfügbar hält (vgl. Aulenbacher/ 
Binner/Dammayr 2011; Hochschild 2001; Lutz 2008; Parreiias 2001; Rerrich 
2002). Dies gilt sowohl auflegalisiercer Ebene (z.B. im Niedriglohnsekcor) als 
auch in Hinblick auf illegalisierte Arbeitsbeziehungen (vgl. Karaka,yali 2010). 
Neben Herkunfi: und ökonomischer Situierungverläufi: die Beschäfi:igungder Ar-
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beitskräfte intersektional zu geschlechtsspezifischen Merkmalen, da die meisten 

Pflegekräfte weiblich sind und als solche auch erbeten werden. Daher würden im 

Prozess der Verlagerungvon Care-Arbeit aus privaten Familienzusammenhängen 

auf Dritte ethnische wie auch geschlechtsbezogene Kategorien und Hierarchi­

en reproduziert (vgl. Brückner 2008; Molinier 2007; Rassiguier 2004; Scrinzi 

2010). Neben der Zuschreibung ethnischer „Qualitätsmerkmale", wie z.B. der 

„polnischen Perle", der auch ohne professionelle Ausbildung Care-Kompetenzen 

zugewiesen werden, kann im Übrigen auch das Merkmal „Lebenserfahrung" 

eine entscheidende Rolle spielen, wenn z.B. ältere Arbeitskräfte von den Arbeit 

gebenden Haushalten bevorzugt werden (vgl. Satola 2010). Die prekären Arbeits­

bedingungen unter ethnischen und genderspezifischen Bedingungen bleiben 

beklagenswert. Trotzdem, so die hier vertretene These, könnte der steigende 

Bedarf nach neuen Care-Kräften, vor allem in der Altenpflege in Deutschland, 

konstruktive und langfristige Lösungen bewirken. Auf dem Wege neuer Quali­

fizierungsoptionen lassen sich eventuell reguläre Arbeitsverhältnisse erzeugen, 

die langfristig ein Reservoir an ausgebildeten Pflegekräften generieren. 

2. Qualifizierungsoptionen transnationaler Pflege in Frankreich 

Im Vergleich zwischen Frankreich und Deutschland lassen sich Unter chiede in 

den staatlichen Bewältigung versuchen zur Lösung de Care-Defizit beid r Län­

der feststellen . Als moderne europäische Industriestaaten gleichen sich Deutsch­

land und Frankreich. Dies betriffi z.B. das Sozialwesen, die Alterspyramide, die 

Erwerbstätigkeit von Fcauen, das Streben nach Wecrbewerbsfahigkeic und die 

Erweitern ngdes Dienscleiscu1,gsscktors. Aufialligi t allerdings ein Unccrsch ied 

in Frankrcid1 wird die Alcersverce.ilungdurch eJnchohe Geburtenracewcitgehend 

konstant gehalten: 2 Kinder pro Frau im Vergleich zu 1,39 in Deutschland (vgl. 

Ined 2010). Die wirkt sich auf das Generationenverhältnis aus, da prinzipiell 

mehr junge Menschen für die ältere Generation aufkommen können. Jedoch 

muss sich Frankreich langfristig ebenfalls auf eine größere Versorgung lücke 

im Pflegesektor einstellen, da der demographische Wandel nicht ohne Folgen 

bleibt. Zudem beziehen Care-Arbeiterinnen auch in der AltenpAege in Frankreich 

mei t niedrig Gehälcer, wobei die Bereitschaft dc.r Männer, iluerseits PAcgerä­

rigkeicen zu übernehmen, sehr geringi t. Aber Frankreich greift chon heute auf 

Profe sionali icrung moddle zurück, die für migrantische und auch inländische 

Care-Arbeiterlnnen von Interesse sind. Die Soziologin Francesca Scrinzi hat zu 

Migrantlnnen in haushaltsnahen Dienstleistungen in Frankreich und Italien 

geforscht. Trotz ihrer Kritik an den prekären Folgen der politischen Maßnahmen 
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hebt sie erste rechtliche Vorstöße auf französischer Seite, Haushaltsarbeit zu 
regulieren, anerkennend hervor: ,,Frankreich ist das einzige europäische Land, 
welches eine Politik in Angriff genommen hat, die die Reorganisation des haus­
haltsnahen Dienstleistungssektors zum Ziel hat."1 (Scrinzi 2010, S. 34; Übers. d. 
J.G.) Beginnend mit den 1980er Jahren und maßgeblich 1993 mit der Einführung 
von Dienstleistungschecks, den „Cheques Emploi Service" (CES), schuf der Staat 
Anreize zur regulären Beschäftigung. Jaehrling erkennt in dem französischen 
Modell eine „Vorreiterrolle" für Deutschland, denn: ,,Mit ihm werden Haushalte 
ermuntert, als Arbeitgeber eine Haushaltshilfe anzustellen, indem ihnen eine 
Steuerermäßigung von SO Prozent der gezahlten Löhne und Sozialabgaben bis zu 
einem Höchstbetrag gewährt wird. Zudem erleichtert der CES das administrative 
Verfahren bei der Anmeldung des Arbeitsverhältnisses bei Steuer- und Sozialbe­
hörden sowie bei der Abführung von Abgaben und Steuern." (Jaehrling 2004, 
S. 631) Dieses Gutscheinmodell existiert bis heute, seit 2006 unter dem Namen 
„Cheque Emploi Service Universell" (CESU), und schließt Dienstleistungen 
an Personen im Haushalt mit ein. Bis zu einer Höchstgrenze von 15.000 Euro 
pro Jahr für eine Person über 65 Jahren, die im Haushalt betreut wird, können 
die Zahlungen des Kunden zur Hälfi:e von der Einkommenssteuer abgesetzt 
werden, und die Dienstleisterlnnen werden vom gesetzlichen Mindestlohn erfasst 
(BMFSFJ 2007, S. 22). Die Regulierung der haushaltsnahen Dienstleistungen 
durch Dienstleistungschecks und den Mindestlohn ist bedeutend für das Ver­
ständnis der voranschreitenden Professionalisierung der Altenpflege in Frank­
reich, denn sie befördert die reguläre Beschäfi:igungvon Care-Arbeiterlnnen in 
Privathaushalten maßgeblich. Es wurde damit ein sozialversicherungspflichtiges 
Angestelltenverhältnis im Privathaushalt etabliert, auf dessen Grundlage der 
nötige Pflegestand einer alternden Gesellschaft konsekutiv erweitert werden 
kann. Vor diesem Hintergrund unterstützt Frankreich seit 2002 Menschen, 
die professionell in der Altenpflege tätig werden wollen, durch eine besondere 
Qualifizierungsoption, die „Validation des Aquis de l'Experience" (VAE, über­
setzt etwa eine „Zertifizierung erworbener Erfahrung"). Diese VAE basiert auf 
ersten Gesetzesvorlagen aus dem Jahre 1984. Aktuell sieht das entsprechende 
Gesetzbuch der Regierung in seinem Text vor: 

,,Jede Person, die mindestens drei Jahre einer professionellen, angestellten, selbststän­
digen, ehrenamtlichen oder freiwilligen Tätigkeit nachgegangen ist, die in Verbin­
dung zu dem Gegenstand seines bzw. ihres Antrags steht, kann eine Zertifizierung 

1 Französisch im Original: ,,La France est le seul pays europeen a avoir entrepris une 
politique visant la reorganisation du secteur des services a domicile." 



182 ]anina Glaeser 

seiner bzw. ihrer erworbenen Erfahrung beanrragen, um sich die Ge amtheit oder 
einen Teil der gesammelten Kenntnisse mit den erforderlichen Fiihigkcice,, für 
ei11 Diplom oder einen ausgesccllccn Titel im amen d raaces, [ ... ] ausscdlcn zu 

lassen."2 (Code de l' educacion, Anicle L613-3; Obers. d.J.G.) 

So können beispielsweise biografische Erfahrungswerte - Kompetenzen, die 
durch bestimmte Tätigkeiten im Laufe des Lebens angeeignet wurden - auf dem 
Weg einer staatlichen Akkredirierungzur Qualifikation werden: wer nadw,eisen 
kann, auch in nicht-formalen und informellen Lebens-zusammenhängen, also 
beispielsweise fi.ir einen Vei:cin oder eine gemc.innüczige Organisation, PA.egear­
beit geleistet zu. haben, kann ich diese biografische Res ource al Qualifikation 
anerkennen lassen. Dies gilc auch dann, wenn die e im Ausland erworben wurde. 
Grundsätzlich können auch Tätigkeiten aus anderen Bereichen, z.B. im Sport 
oder in der Landwirtschaft sowie im kulturellen Bereich für eine darauf bezogene 
Beruf: qualifizierungherangezogcn werden. Wesendich isc, dass die Tätigkeiten 
(zusammenhängend oder nicht) mindestens drei Jahre gdeistetwurden und sich 
zertifizieren lassen. Allerdings ist diese Zertifizierungsoption aufErfahrungen zu­
geschnitten, die im Zusammenhang von Organisationen. oder Vereinen erbracht 
wurden und sich folglich durch institutionelle Referenzen beglaubigen lassen. 
Die :mgestrcbce Qualifikation muss .im NacionalenRegi ter für Berufsabschlüsse 
(RNCP3) aufgenommen sein. Unerheblich bleibt, ob die Person dies vergütet 
oder unentgeltlich geleistet hat - solange diese Tätigkeit nicht im Rahmen eines 
Praktikums oder einer Ausbildung stattfand. Eine Jury, zusammengesetzt aus 
Fachkräften, Forschenden und lehrenden der jeweiligen Branche, entscheidet 
nach einer ersten formellen Einreichung (Livree 14

) über die Aufnahme der Kan­
didatln. Sie orientiert sich an Zeugnissen, Referenzen, Attestationen und ande­
ren Bestätigungen aus dem Arbeitszusammenhang, welche die Kandidierenden 
vorweisen: ,,Sie können durch bezahlte, unbezahlte und ehrenamtliche Vollzeit 
oder Teilzeitbeschäftigungen in Frankreich oder im Ausland erworben worden 

2 Französisch im Original: ,,Touce personnc qul a cxerce pcndanr au moins trois ans 
une accivicc! professionndle, salaricc, ilon salaricc, bfocvole ou de voloncar iar, en 
rapporc avcc l'objct de sa dc111andc, pcuc dem ander la validation des acqui de son 
cx::pcricncc pour juscificr touc ou panie des connaissances et des apcicude. exigees 
pour J'obcention d 'un diplomeou cim: delivre. au nom de l' Ecac, [ ... ]." 

3 Die Überprüfung und Zertifizierung erfolge über das „Repertoire national des cer­
rificacion profossionnclles". Es handele sich hierbei um eine Behörde, welche nach 
dem Code de l'education Bernfsqnali fikationen überprli fi: und zertifiziere. 

4 Livree 1, nach Titel: ,,Livree de recevabilice de la demande de validacion des acquis 
de l'experience." 
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sein und durch Arbeitszeugnisse, Gehaltsnachweise und Praxisbestätigungen 
nachgewiesen werden." (Schmeißer/Kretschmer/Reglin/Kestner 2012, S. 19) Bei 
erfolgreicher Annahme erhält die Person ein Übungsbuch (Livree 25), das sie stu­
dieren muss. Es hat die hauptsächlichen Aktivitäten und auszuübenden Aufgaben 
des anvisierten Berufsbereichs der Kandidatin zum Inhalt. Daran anschließend 
muss vor der Jury bzw. der Prüfungskommission in akkreditierten Zentren der 
jeweils zuständigen Stellen ein Examen absolviert werden, das sich auf den Inhalt 
der gewählten Weiterbildung bezieht und u.a. neben einem „Erfahrungsdossier" 
eine mündliche Präsentation zum Gegenstand hat. Danach kommt es zur ent­
sprechenden Zertifizierung: ,,Entscheidet die Kommission positiv, können die 

dargelegten Kompetenzen als absolvierte Ausbildungsabschnitte oder sogar einer 
vollständigen Ausbildung äquivalent anerkannt werden." (Schmeißer et al. 2012, 
S. 17) Die VAE wird in Frankreich zunehmend von Frauen im Gesundheits- und 
Sozialsektor genutzt (Annen/Schreiber 2011, S. 145). Im Jahr 2010 gehörten 
63 Prozent der über die VAE erlangen Zertifikate zu pflegerischen Berufen (,,le 
secteur sanitaire et social"), davon waren etwa 75 Prozent Frauen (Dares 2012, 

S. 1). In dem folgenden Fallbeispiel nutzt eine junge Migrantin in Frankreich 
die VAE als entscheidendes Mittel, um ihre Berufswünsche mit sozialem Bezug 
zu verwirklichen. Anhand des biografischen Narratives werden im Folgenden 
die Effekte der Zertifizierung erworbener Erfahrung (VAE) auf den Lebensweg 
der Migrantin in Frankreich exemplarisch betrachtet. 

3. Exemplarisches Fallbeispiel aus biografisch-narrativer Forschung 

Danielle, heute 28 Jahre alt, ist als Jugendliche (im Alter von 13) mit ihrer Mutter 
und zwei ihrer drei Brüder von Kamerun nach Frankreich migriert. Kurz darauf 
zog ihre Mutter mit dem jüngeren Bruder weiter in die USA und starb dort infolge 
einer Krebserkrankung. Danielle besitzt heute die doppelte Staatsbürgerschaft: 
(die französische und die kamerunische). Trotz restriktiver Einwanderungspolitik 
in Frankreich wird die Einbürgerung, verbunden mit der Möglichkeit einer dop­
pelten Staatsbürgerschaft: und dem „double droit du sol"6, als Migrationsanreiz 

5 Livree 2, nach Titel: ,,Livree de presentation des acquis de l'experience." 

6 Im Codecivil heißt es: ,,Est fran~ais l'enfant ne en France lorsque l'un de ses parents 
au moins y est lui-meme ne." (Vgl. Codecivil, Article 19-3) Diesem „doppelten Ge­
burtsortsprinzip" zufolge bekommt jedes Kind, das auffranzösischem Boden geboren 
wurde und von dessen Elternteilen mindestens eins ebenso auffranzösischem Boden 
geboren wurde, automatisch die französische Staatsbürgerschaft. 
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genutzt, um Arbeitskräftemangel in spezifischen Bereichen auszugleichen. Dies 
gilt insbesondere für Personen aus den ehemaligen französischen Kolonien (Tsimi 
2012, S. 23, 28). In Frankreich hat Danielle bis zur „premiere", in etwa das Pen­
dant zur Mittleren Reife als Qualifikationsstufe, eine staatliche Schule besucht 
und dann eine Berufsausbildung in der Gastronomie absolviert. Immerhin konnte 
sie über Zeitverträge im Gaststättengewerbe relativ gut ihren Lebensunterhalt 
bestreiten und auch ihrem Bruder während seines Studiums finanziell aushelfen. 
Jedoch regte sich bald in ihr ein besonderes, immer stärker werdendes Bedürfnis: 
„Und bei mir hat es Klick gemacht, weil ich bin von Natur aus so, ich mag, ich 

mag das Soziale sehr. Ich mag es sehr mit, mit anderen in Kontakt zu kommen. 
Ich wollte das machen. Und deshalb habe ich eine Ausbildung gemacht, ich habe 
eine Ausbildung zur Lebensbetreuerin gemacht. Im Bereich der Personenhilfe."7 

Lebensbetreuer und -betreuerinnen (AVS, Auxiliaire de vie sociale) haben die 
Aufgabe, andere Personen, die auf Hilfe im Alltag angewiesen sind, hierin zu 
beraten und betreuend zu unterstützen. Im Unterschied zur „Aide soignante" sind 
sie offiziell nicht zur Pflege autorisiert. Als Äquivalent zu Deutschland kommt die 
,,AVS" der Betreuungshilfe und die „Aide soignante" der Pflegehilfe am nächsten. 
Wie sich zeigen wird, orientiert sich Danielle an verschiedenen Rahmenbedin­
gungen, die u.a. von den französischen Behörden vorgegeben werden, um als 
Lebensbetreuerin staatlich qualifiziert zu werden. Auf Teilzeitbasis beginnt sie 
zunächst bei einem ambulanten Pflegedienst zu arbeiten. Sie verdient während 
dieses Zeitraums von ein bis zwei Jahren 600 - 800 Euro (netto) im Monat. Im 
Verlauf dieser Tätigkeit erhält sie einige Bescheinigungen über Kurse, die sie 
belegt hat. Sie äußert sich hierzu folgendermaßen: 

„Also habe ich mich erkundigt, welche Ausbildung mir ein Diplom verschaffen 
würde. Und nicht nur eine Bescheinigung. Denn eine Bescheinigung für mich, das 
interessiert mich nicht. Weil mich, das, was mich interessierte, das war ein Diplom 
zu erlangen. Und nicht nur eine Bescheinigung. Und mich tatsächlich in meinem 
beruflichen Gebiet zu entwickeln und eventuell auch in Hinblick auf mein Einkom­
men. Für mein Einkommen. Damit ich ein bisschen mehr verdienen kann. Also, 
das ist es, was mich interessiert. Aber das (den Weg zu einem qualifizierten Beruf, 
Anm.J.G.), das sagte man uns nicht unbedingt."8 (übers. d.J.G.) 

7 Französisch im Original: ,,Et j'ai eu comme meme un declic, parce que je suis de 
nature, j'aime, j'aime beaucoup Je sociale. J'aime beaucoup le contact avec; avec les 
autres. Je voulais faire ~a. Pour cela j'ai fait une formation, j'ai fait une formation 
A.V.S. Concernant le domaine de l'aide a la personne." 

8 Französisch im Original: ,,Donc je me suis renseigne quelle est la formation qui puisse 
me permettre d'avoir un diplöme. Et non qu'une attestation . Parce que l'attestation 
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Danielles Enttäuschung über die Art der Anerkennung ihrer Weiterbildungs­
bestrebungen - in Form von einfachen Bescheinigungen - ist groß. Mindestens 
genauso groß wie ihre Empörung über die zurückgehaltenen bzw. unausgespro­
chenen Karrieremöglichkeiten ist aber auch ihr Wille, sich mit einer Arbeit, die 
dem Bereich des Sozialen zuzuordnen ist, zu professionalisieren. Die Verdienst­
möglichkeiten ihrer Tätigkeit sind eng mit den Berufserwartungen, die Danielle 
thematisiert, verknüpft. Sie beginnt daher die ihr möglichen Arbeitsqualifika­
tionen zu forcieren. Ihre Bestrebungen sind mit ihrer persönlichen Auffassung 
verbunden, dass Tätigkeiten in der Altenpflege einen hohen gesellschaftlichen 
Wert haben. Zielstrebig setzt sie ihren Parcours fort, indem sie einen entschei­
denden Entschluss fasst: ,,Also habe ich mich gefragt, an diesem Punkt habe ich 
angefangen darüber nachdenken zu können, ob ich eine VAE machen könnte, 
eine Zertifizierung erworbener Erfahrung. Und daher ... als letzten Ausweg 
habe ich mich daraufkonzentriert."9 (Übers. d.J.G.) 

Unter Anpassung der Qualifizierungsmöglichkeiten formuliert sie also ihre 
Pläne neu. Über die Zertifizierung erworbener Erfahrung (VAE) kann sie in 
den Ausbildungsverlauf aufgenommen werden und nach dessen Absolvierung 
den Status einer Lebensbetreuerin (AVS) erlangen, ohne dafür eine öffentliche 
Schule besuchen zu müssen. Durch die Zertifizierung der Erfahrung kann es zu 
einer staatlichen Qualifizierung in dem entsprechenden Bereich kommen, z.B. 
im sozialen Bereich, als Tagespfügeperson, aber auch in der Landwirtschaft, beim 
Sport oder in kulturellen Bereichen. Diese Qualifikationen sind jedoch unter 
der französischen Administration nicht ohne weiteres zu erreichen. Zunächst 
muss Danielle eine entscheidende Hürde überwinden: die Finanzierung dieser 
Ausbildung. Frankreich bietet den Kandidatinnen der VAE Möglichkeiten, 
sich um eine staatliche Förderung zu bewerben. In der Hoffnung auf staatliche 
Zuschüsse beantragt sie daher eine bezahlce Freistellung für ihre Weiterbildung 
(CIF, Conge lndividuel de Formation). Die Zusage einer Einrichtung, welche die 
Kandidatinnen der VAE begleitet, hat sie zu diesem Zeitpunkt bereits erhalcen. 

pour moi, 'ra ne m'interesse pas. Parce que moi, ce qui m'imeressais, c' erair d'avoir 
un diplome. Er non qu'une arresrarion. Et effectivement evoluer dans mon domaine 
professionnel et eventuellement aussi sur le revenu. Sur mon revenu. Pour que je peux 
un peu plus gagner. Voila, c'esr ce qui m'interessait. Mais~ a, on ne nous disais pas 
forcemenr." 

9 Französisch im Original: ,,Donc je me suis demandais, c'esr la j'ai commence a pouvoir 
refl.echir a si je pouvais faire un V.A.E. La Validation d'Acquis d'Experience. Er donc 
... au dernier recours je me s u i s centre sur ~a." 
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Die Finanzierung dieses Kurses wird ihr jedoch mit Verweis auf bürokratische 

Vorgaben von der nationalen Arbeitsvermittlung verweigert: 

„Also habe ich das beantrage, leider wurde es abgelehnt, weil sie gesagt haben, dass 
das Datum meines Antrags nicht dem Zeitplan entspricht .. d e m .. nicht dem 
Zeitplan entspricht, an welchem ich abgeschickt habe. Gut, entweder war ich zu 
spät oder ich war zu früh. Und daher steckte ich fest, weil ich schon meine Prüfun­
gen bekommen habe, um die Ausbildung bei ihnen zu beginnen. Also ging es mir 
schlecht ((lacht))."10 (Übers.d.J.G.) 

In diesen subjektiven Deutungen Danielles wird offensichtlich, dass administrati­

ve Vorgaben die Lösung des Care-Defizits behindern oder mindestens verzögern. 

Auf der einen Seite werden Erleichterungen geschaffen, um nachhaltig Ressourcen 

für soziale Berufe zu erschließen, auf der anderen Seite werden durch gesetzli­

che Regelungen enge Grenzen vorgegeben. Die Bürokratie erschwert damit die 

Umsetzbarkeit der Qualifizierungsoption. Der Soziologe Vincent Dubois hat 

über die letzten Jahrzehnte das Verhalten staatlicher Funktionäre gegenüber 

Obdachlosen in Frankreich untersucht. Er stellt dabei über den Umgang der 

Behörden mit diesen Menschen fest: ,,Mit anderen Worten, die (bürokratische) 

Kontrolle zielt darauf ab, ein Mittel (sozialer) Kontrolle über arme Menschen 

zu werden, was traditionell den Sozialarbeitern zugewiesen war, und von nun an 

auf eine Art ausgeübt wird, die gezielt zwangsgebundener ist (via Sanktionen, 

Unterdrückung, Beihilfen, und manchmal sogar gerichtliche Verfolgungen)." 11 

(Dubois 2012, S. 102; Übers. d. J.G.) Die von Dubois beschriebene Entwicklung 

spiegelt auch den Umgang der Behörden mit Danielle wider. Die Finanzierung 

ihrer Qualifizierung steht unter dem Vorbehalt der Bereitschaft von Seiten der 

Verwaltung, sich ihres Antrags überhaupt anzunehmen. Die verfügungsmäch­

tige Verwaltungskultur erscheint kontraproduktiv, wenn die Ausbildung einer 

dringend benötigten Arbeitskraft an der Tatsache eines nicht exakt eingehaltenen 

Zeitplans scheitert. Für Danielles konkreten Lebensweg bedeutet dies, dass sie ihr 

berufliches Fortkommen von jenem zitierten Moment an in Eigenverantwortung 

10 Französisch im Original: ,,Donc j' ai fair ce demande, malheureusement qui etait rejete, 
parce qu' ils m'ont die que la date de ma demande ne corresponde pas au calendrier .. 
de e „ ne correspond pas au calendrier ou quelle j'ai envoye. Bon, soit je me suis pris 
trop tard, soic je me suis pris trop tot. Et donc j' etais bloque parce que moi j 'ai deja 
m;:u des examens pour commencer la formation chez eux. Donc j' etais m a 1 ((rigole))." 

11 Französisch im Original: ,,Aucrement die, Je contr6le (bureaucratique) tend a devenir 
un moyen du controle (social) des pauvres que l'on attribuaic traditionnellement aux 
cravailleurs sociaux, et qui s' exerce desormais de maniere plus directement coercitive 
(via !es sanctions, suppression, des prestations, voire parfois les poursuites judiciaires)." 
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bestreiten muss. Da ihr das nötige Geld für eine begleitende Ausbildung fehlt, fasst 

sie einen Entschluss: ,,Ich habe mir gesagt .. wenn ich versuche, diese Ausbildung, 

diese VAE, ganz alleine zu machen, wohl wissend, dass dies sehr schwer ist ... "12 

(übers. d. J.G.). In eigenständiger Lektüre der Lehrbücher studiert sie neben der 

Erwerbsarbeit - ähnlich wie bei einem Fernstudium - die Inhalte der Ausbildung. 

Nach zwei Jahren findet ihre Abschlussprüfung statt. Von sechs erforderlichen 

Modulen besteht sie fünf. Da ihr ein Modul fehle, erhält sie keine Qualifikation 

als Lebensbetreuerin (AVS). Ihre Reaktion beschreibt sie folgendermaßen: ,,Und 

ich hab mir gesagt: bei der ganzen Arbeit, die es mich gekostet hat, muss ich jetzt 

noch ein Jahr warten. Das war, ich war enttäuscht. Gleichzeitig war ich zufrieden, 

weil ich diese Arbeit ganz alleine gemacht habe. Und fünf Module ist nicht wenig. 

Das ist schon enorm."13 (übers. d. J.G.) 

Trotz des Rückschlags, den Abschluss nur knapp verfehlt zu haben, fasst sie 

Mut und holt im Folgejahr die letze Prüfung erfolgreich nach. Schließlich, im 

Alter von 27 Jahren und nach sieben Jahren beruflicher Tätigkeit im Bereich 

Altenpflege nebst 13 bisl4 begleiteten Todesfällen, erhält sie ihr Diplom. De facto 

bedeutet dies in Hinblick auf die staatlichen Tarifkategorien einen Wechsel in 

eine höhere Kategorie, also eine Gehaltssteigerung - Danielle zufolge auf etwa 

1.900 Euro (brutto). Dieser Wandel ist für sie bedeutend: 

,,Das ändert alles in Bezug auf meine berufliche Situation. Denn nach dem Status, 
da hab ich ein Diplom, das man als Staats-Diplom bezeichnet. Und ich habe auch 
Einkommen, durch das sich mein Gehalt erhöht, das sich ändert. Und daher war 
das im letzenJahr, war das auch ein schönes Weihnachtsgeschenk. Weil wenn man 
sich ganz alleine durchkämpfi: und wenn man das alleine schaffi:, dann ist man schon 
stolz. Und das war schon, wie sagt man „ so nach der Art, dass ich stolz auf mich war 
((lache)), weil ich da ganz alleine hingekommen bin. Und das ist doch, das ist doch 
befriedigend, ja. Das ist sehr befriedigend. Voila."14 (übers. d. J.G.) 

12 Französisch im Original: ,,Je me suis dis „ si j'essais de passer cette formation, cette 
V.A.E. toure seule sachant que c'est tres difficile .... " 

13 Französisch im Original: ,,Et je me suis dis: deja le travail que c;a m'a pris, va falloir 
que j' attend encore un an. C' etait, j' etais dec;u. En meme temps j' etais contente parce 
que j'avais fair ce boulot toute seule. Et cinq modules ce n'est pas rien. C'est quand 
meme enorme." 

14 Französisch im Original: ,,C 'est qui fair que c;a change tous dans ma situation profes­
sionnelle. Donc selon le statu, la j' ai un diplome qu' on nomme un diplome d' etat. Et 
j 'ai des revenues aussi, qui augmentent dans mon salaire, qui change. Et clone l 'annee 
derniere, c' ecait un bon cadeau de noel aussi. Parce que quand on est toure seule a se 
battre et quand Oll arrive a c,a de meme, Oll est quand meme fiere. fü c,a c' etait quand 
meme, comment dirait, .. genre j' etais fiere de moi ((rigoler)), parce que je suis yarrivee 
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Der individuelle Kampfum berufliche Selbstverwirklichung mündet im Fall von 

Danielle in einen persönlichen Erfolg. Auf der einen Seite bedeutet die VAE für 

sie eine Möglichkeit, sich beruflich in der Altenpfl.ege zu professionalisieren. Auf 

der anderen Seite wird der Zugang zur VAE durch bürokratische Hindernisse 

erschwert. Danielles Qualifikation ist ein besonderer Erfolg, weil biografische 

Erfahrungen, ungeachtet des schulischen Erfolgs, zu einer Ressource wurden. 

Durch ehrenamtliches Engagement, welches sie zusätzlich zu ihrer beruflichen 

Tätigkeit in Obdachlosenheimen, Krankenhäusern und bei Asylbewerbern leis­

tet, ist ihr die schmale Grenze zwischen bezahlter und unbezahlter Care-Arbeit 

bewusst. Gleichzeitig erlebt sie Care-Arbeit als Gewinn bringend und erfüllend. 

Auch versteht sie diesen Weg als Vollzeitaufgabe, welche nicht mit der Gründung 

einer eigenen Familie zu vereinbaren wäre: ,,Aber zu meinem Glück habe ich, hatte 

ich doch kein Familienleben. Ich habe keine Kinder, ich bin nicht verheiratet." 15 

Insofern erfordert ihre begonnene Berufskarriere bereits im Bereich der perso­

nenbezogenen Betreuung ein besonderes Maß an Durchhaltevermögen. Umso 

konsequenter sind ihre Pläne für ein berufliches Weiterkommen: 

„Und in Anbetracht dessen, dass ich kein Abi habe, aber mit der Ausb .. . , mit meiner 
beruflichen Situation, also sozusagen in Anbetracht, dass ich die A VS habe. Gut, 
leider muss ich noch zwei, drei Jahre warten, um mein Diplom zur Pflegehelferin 
ablegen zu können. Und mit meinem Diplom der Pflegehelferin kann ich einfach 
zur Ausbildung der Krankenpßegerin aufgenommen werden. Also, das ist ein Par­
cours ((lacht)). Und deshaJb bringt es da Wasser noch zum überlaufen. Denn da 
Ziel ist es, Pflegehelferin zu werden, um Krankenpflegerin werden zu können."16 

(Übers. d.J.G.) 

Der Parcours beruflicher Qualifizierung wird für die Interviewte zu einem 

Langzeitprojekt. Von ihrer jetzigen Qualifikation der AVS (Lebensbetreuerin) 

wird es noch drei Jahre bis zum Examen der Aide Soignante (Pflegehelferin, 

im Unterschied zur AVS zur Pflege autorisiert) dauern. Im Anschluss soll eine 

toure seule. Voila. Et c'est quand meme, c'est quand meme gratifiant, quoi. C 'est tres 
gratifiant. Voila." 

15 Französisch im Original: ,,Mais Ja chance pour moi c'est que j'ai, j'avais pas quand 
meme de vie de la famille. J'ai pas des enfants, je suis pas mariee." 

16 Französisch im Original: ,,Et vu que j'ai pas de bac, mais avec la for ... , avec ma situation 
professionnelle, c'est a dire vu que j'ai l'A.V.S. Bon, malheureusement il faut que 
j'attende deux, trois ans pour pouvoir passer mon diplöme d'aide soignante. Et avec 
mon diplöme d'aide soignante je peux facilement acceder une formation infirmiere. 
Et clone c'est le parcours ((rigole)). Et clone, r,:a me met encore Je bateau sur le I'eau. 
Parce que le but c'est de faire aide soignante pour pouvoir faire infirrniere." 
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weitere Ausbildung folgen mit dem Ziel, als Krankenpflegerin qualifiziert zu 
werden - zumindest sind das vorerst ihre Pläne. 

4. Resümee 

In diesem Aufsatz wurde danach gefragt, ob Frankreich in Hinblick auf formelle 
Qualifizierungsmodelle Anregungen zur Organisation der Pflege in Deutsch­
land liefern kann. Über das Modell der VAE, einer Zertifizierung erworbener 
Erfahrung (ob unbezahlt oder bezahlt), können sich Menschen in Frankreich, 
die in ihrem Leben Pflege geleistet haben, entsprechende Erfahrungen durch den 
Staat als Sprungbrett zur Berufsqualifizierung anrechnen lassen. Ungeachtet der 
schulischen Laufbahn, ob (ehemals) eingebettet in ein reguläres oder ehrenamt­
liches Arbeitsverhältnis, gilt diese Qualifizierungsoption. Ein entscheidender 
Nachteil liegt meines Erachtens darin, dass (Pflege-)Arbeit nicht berücksichtigt 
wird, die im familiären Rahmen erbracht wurde bzw. wird. Eine Präzisierung für 
diesen Bereich sieht der Code de l'Education in seiner Formulierung von unbe­
zahlter, ehrenamtlicher oder freiwilliger Tätigkeit nicht vor. Die Zertifizierung 
der persönlichen Kompetenzen in Frankreich folgt Leitlinien, die auch gelernte 
Erfahrungen einbeziehen und die nicht den üblichen formellen Ausbildungsweg 
nachzeichnen. Dies ist für die Professionalisierung des Altenpflegebereichs in 

jedem Fall Gewinn bringend. Jedoch verspielt auch diese Qualifizierungsmög­
lichkeit die Anwerbung von neuen Fachkräften, die in privaten Lebenszusam­
menhängen Pflegearbeit geleistet und daher wertvolle Erfahrungen gesammelt 
haben. Gerade in Lebensläufen, in denen die Pflege näherer Angehöriger selbst 
erbracht worden ist, könnte dieses Zertifikat viel versprechende Chancen bürgen, 
Menschen nach längerem Ausfall wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren. U n­
bezahlte Sorgetätigkeit könnte daher zumindest nachträglich eine Anerkennung 
erfahren, die sich auf dem Erwerbsarbeitsmarkt auszahlt. In Deutschland scheint 
eine solche, zusätzlich auch auf familiäre Leistungen bezogene Regelung, umso 
interessanter zu sein, als der Pflegenotstand besonders groß ist bzw. wird und 
persönliche Pflegeleistungen häufiger durch nähere Angehörige erbracht werden. 
Diese sind daher nur bedingt auf dem Erwerbsarbeitsmarkt vertreten. Eine vor­
mals informelle private Pflegetätigkeit könnte z.B. über die Pflegeversicherung zu 
einer staatlich zertifizierten Überprüfung dieser Pflegetätigkeit führen und damit 
die Qualität der erbrachten Leistung dokumentieren. Besonders in sogenannten 
„Altehen", welche nach dem männlichen Ernährer-Modell ausgerichtet waren 
und in welchen zumeist die Ehefrauen zum Zwecke der Kinderbetreuung- und 
eben auch im zunehmenden Maße zum Zwecke der Pflege der Eltern - zu Hause 
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blieben, erscheint diese Option Gewinn bringend. In Anbetracht einer Schei­
dungsrate von fast jeder zweiten Ehe und einem veränderten Unterhaltsrecht, 
welches die geschiedenen Frauen frühzeitig zur Aufnahme von Erwerbsarbeit 
aktivieren soll, könnte das damit verknüpfte Übel, in unterwertige Beschäfi:i­
gung gedrängt zu werden oder für spezifische Berufsbereiche unterqualifiziert 
zu sein, abgeschwächt werden. Auch Migrantlnnen kann eine Anerkennung 
ihrer Erfahrungen nach dem französischen Modell der VAE im besonderen 
Maße Nutzen bringen und gleichzeitig in der inländischen Bevölkerung ein 
qualitativ und quantitativ höheres Pflegepersonal generieren. Die zu Anfang 
erwähnte Tolerierung der Migrantinnen als informelle Pflegekräfte würde 
womöglich in eine langfristige Formalisierung der Pflegekraft münden. Wer 
aus einem anderen Land nach Deutschland migriert, verfügt oft noch nicht 
über flüssige Sprachkenntnisse und muss um die Anerkennung der im Ausland 
erworbenen Abschlüsse kämpfen. Eine VAE könnte sich positiv auswirken, mit 
oder ohne Abschluss, mit familiärer oder vereinsgebundener Pflegeerfahrung. 
Zudem könnte eine VAE auch den sogenannten bildungsfernen Schichten in 
Deutschland als Ergänzung oder Alternative zum institutionellen Werdegang 
von Schulkarrieren eine Emanzipationsmöglichkeit eröffnen. Profiteure wären 
dann zumeist Frauen, da sie häufiger Care-Arbeit leisten, und die zu pflegenden 
Menschen, da so ein neues Reservoir an Pflegekräften gebildet werden könnte. 
Andererseits befördern solche Maßnahmen einen geschlechtsspezifisch segmen­
tierten Arbeitsmarkt, in dem Männer kaum vertreten sind. Gezielte Anreize, dass 
auch Männer Care-Arbeit übernehmen, beinhalcet diese Qualifizierungsoption 
nicht. Sie widerspricht ihr aber auch nicht. Es ist zu erwarten, dass ein Arbeits­
markt entsteht, der auf niedrig qualifizierte Care-Arbeiterlnnen zurückgreife und 
auf dem schlecht entlohnt wird. Der Befürchtung, dass Männer von dieser binären 
Arbeitsteilung profitieren und geschlechtsspezifische Hierarchien reproduziert 
werden, ist entgegenzusetzen, dass die Anerkennung von Care-Erfahrung als 
weiblich konnotierte Stärke letztlich feministischen Interessen folge. Gerade 
weil Care-Arbeit weiblich besetzt ist und größtenteils von Frauen geleistet wird, 
muss die Care-Politik den Wandel von unbezahlter in bezahlte Care-Arbeit 
auf eine Art und Weise begleiten, dass Care sich von dem traditionell männ­
lich konnotierten Neoliberalismus nicht vereinnahmen lässt, sondern sich als 
subversive Kraft positionieren und erheben kann. Ebenso müssen für Migran­
tinnen politische Lösungen gefunden werden, die ihrer Situation entsprechend 
Voraussetzungen schaffen, um sich in den Arbeitsmarkt integrieren zu können. 
Wie am Fall von Danielle exemplarisch gezeigt, kann pflegerische Arbeit - in 
diesem Fall die Betreuung alternder Menschen - als sinnstiftend für das eigene 
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Leben wahrgenommen werden. Die Qualifizierungsoption auf der Basis von 
erworbener Erfahrung hat den Effekt, dass Danielle einen Anreiz erfährt, sich 
fortzubilden, da der Weiterbildungswunsch zur Pflegehelferin (aide soignante) 
und Krankenpflegerin (infirmiere) auf der Qualifikation der Lebensberaterin 
(AVS) aufbaut. Der Nutzen einer Zertifizierung erworbener Erfahrung für Pflege 
leistende Migrantinnen lässt sich wie folgt beschreiben: 
- Einschlägige Arbeit kann ohne besondere schulische oder anerkannte Berufs­

qualifikation mit Hilfe der erstrebten Zertifizierung erworbener Erfahrung 
von Anfang an angesteuert werden. Dies betrifft im Übrigen Frauen wie Män­
ner, die den erforderlichen Erfahrungserwerb als Teil einer Migrationsstrategie 
nutzen können. Der Kritik, dass diese einfache Qualifizierung zu einer De­
klassierung oder zu einer Festschreibung geringer Qualifikation führt, kann 
entgegengesetzt werden, dass eine Kaskade von aufeinander aufbauenden 
Qualifizierungsschritten zu einem Weg aus diesem Dilemma führt. 

- Bei Tätigkeit im Rahmen der hierdurch angestrebten Berufsqualifikation 
wird der nötige Spracherwerb entscheidend verbessert. 

- Arbeit in einer erstrebten Berufsrolle mit Qualifizierungsziel führt zu ei­
genständiger Reproduktion und somit zu zügiger Integration in das Auf­
nahmeland. Für die letzten beiden Punkte gilt, dass eine Erwerbstätigkeit, 
die auf einer Zertifizierung erworbener Erfahrung aufbaut, im Gegensatz zu 
anderen Erwerbsquellen, wie z.B. Aushilfsjobs, zielorientierter verlaufen und 
in langfristige Beschäftigung münden kann. 

- In Zeiten der Globalisierung und Transnationalisierung sozialer Tätigkeiten 
wird der prekären „Illegalität" durch zertifizierte Pflegeerfahrung eine gesteu­
erte „Legalität" entgegengesetzt. 

Dem wirtschafi:s- und sozialpolitisch erklärten Ziel der Bundesrepublik, Frau­
en den Weg zum Arbeitsmarkt zu eröffnen, kommt die legalisierte, aber auch 
die illegale Einbeziehung der migrantischen Arbeitskraft als Ressource für das 
Care-Defizic gelegen. Allerdings wird staatlicherseits dem daraus entstehenden 
Niedriglohnsektor wenig entgegengesetzt. Dessen ungeachtet trifft die feminis­
tische Maxime, die z.B. schon von Virginia Woolf vorformuliert wurde und die 
?esagt, dass Frauen über Erwerbsarbeit ökonomische Autonomie erlangen (vgl. 
Woolf 1929), auf alle Frauen zu. Die legalisierce Einbeziehung der Arbeitskraft 
kann über die Qualifizierungsoption einer Zertifizierung erworbener Erfahrung 
befördert werden und damit auch einen wirtschaftlichen Nutzen erbringen. Dass 
bislang schlecht bezahlte oder prekäre Arbeit auf diese Art und Weise als Quelle 
von Rechten und Teilhabe an Bürgerrechten fungieren könnte, darauf machen 
Sozialwissenschaftlerinnen in Deutschland bereits aufmerksam (vgl. Apitzsch/ 
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Schmidbauer 2011; Brückner 2008). Unter Anerkennung von Ute Gerhard, 

welche Care als integralen Teil staatsbürgerlicher Pflichten unabhängig vom 

Geschlecht zu etablieren sucht, fordern z.B. Apitzsch und Schmidbauer: 

„Wenn Citizenship auch Care-Tätigkeiten umfassen würde, so bedeutete 

dies, dass Staatsbürgerschaft die Verpflichtung jedes ,aktiven' Bürgers zu Care­
Arbeiten beinhaltet. Unseres Erachtens ist dies jedoch nicht genug. Wir sind 

der Auffassung, dass umgekehrt Care-Tätigkeiten den Zugang zu Citizenship 
eröffnen müssen." (Apitzsch/Schmidbauer 2011, S. 48 [) Transnationale Pflege 

nimmt aufgrund des Care-Defizits und des demographischen Wandels sowie 

der Bereitschaft von Arbeitsmigrantlnnen, nach Deutschland zu kommen, zu. 

Danielle konnte aufgrund einer möglichen doppelten Staatsbürgerschaft mit 

der Herkunft aus der ehemaligen Kolonie Kamerun französische Staatsbürgerin 

werden. Dass die Zertifizierung von erworbener Erfahrung in der Care-Arbeit 

als Qualifizierungsmöglichkeit zu einem staatlich anerkannten Beruf führt, wäre 

für den deutschen Pflegenotstand eine politisch sinnvolle Maßnahme. Eine An­

erkennung als Staatsbürgerln wäre außerdem folgerichtig, um weitere Ressourcen 

für die benötigte Care-Arbeit zu erschließen. 
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